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Die Ärzte von Bergfelden.
Eine Kleinstadtgeschichte von Gustav Rogge.

«Fortsetzung.»
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*en für -bn nur belang 1 ^  Gewiß , sie waren einander mehr
ifrigte er sich'« Ge ste nn übernommen hatten, hielten
fremd geworden, Pflich , ^„ ursachte ihm der Gedanke an
Lauernd auseinander, adcr v c(tet Lebensfreude
iMöglichkech daß ihre -lugen , ^ f6rpe rticf)c Pein . Und
Kette, sich für imm fch ^ ne nacf, ihm verlangte , als ihres
verlangte nach rhm, ,gen so, ^ deinen zu erhalten vermochte.
lers Unvermogn mcht das^ ben̂iM können;
P * LmllÄÄÄ st-»b>.ib.u, P<di. M-d-„ . g-, di. P, s-m-m

Aber
FrauHerzen dereinst bereitet hatte , nun mit ihrem Leben büßen lassen?

konnte , ja ^ durfte er wiederum an diesem Tage seine junge
verlassen? ,

Hinterher hatte Felix nur eine dunkle Erinnerung von alledem , was
Burkhard noch zu ihm gesprochen hatte . Er mochte gebeten und ihn
beschworen, ja , ihn bei der Standesehre gepackt, ihn vielleicht sogar
bedroht haben — selbst seine verletzendsten Worte waren kaum gehört
worden . Hatte Felix doch mit sich einen ungleich härteren Kampf zu
führen gehabt . Ihr Wortwechsel war schließlich ungewöhnlich laut ge¬
worden , und so war der Schall bis in Frau Emmis Zimmer gedrungen.

Nach wiederholtem Pochen sah Frau Bürgermeister Kroner sich ge¬
nötigt , die Sprechzimmertür zu öffnen. Befremdet schaute sie auf die
beiden Männer , die einander in erhitzter Haltung gegenuberstanden , und
dann meinte sie, zu ihrem Schwiegersohn gewendet : „Du mußt me,ne
Störung schon entschuldigen , Felix , aber Emmi verlangt dringend
nach dir." , _ t _ . , , f .

Als dann der Arzt oben im Schlafzimmer stand und sich über seme
kleine Frau neigte , die ihn voll zärtlicher Besorgnis anblickte, da suhlte
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Der große Kriegsrat der Ententemächte (S . 32).
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er sich doppelt unentschlossen . Er kam sich wie ein Verräter an seinem
Weibe vor , wollte er sich in dieser Stunde von ibr wenden.

„Muttchen sagte , Burkhard wäre bei dir — und ich hörte ihn so laut
sprechen . Hast du etwas mit ihm ?" fragte sie besorgt.

, „ Was sollte ich mit ihm haben ? Der Mann ist mir herzlich gleich¬
gültig, " gab Felix zurück . „ Seine Frau ist aber schwer krank — nicht
h« r , sondern aus Burg Lauben — und da soll ich heute mit ihm hinaus¬
fahren . Ich habe ihm natürlich gesagt , daß ich bei dir bleiben müßte ."

„Aber nein !" widersprach sie eifrig . „ Wenn seine Frau ernstlich
krank rst, so mußt du gehen , Liebster, dafür bist du doch Arzt ."

Daö klang so natürlich und selbstverständlich , daß Felix sie betroffen
ansah . „ Aber , ich bin auch dein Arzt und — "

„Daö macht keinen Unterschied, " unterbrach ihn Emmi , „ dafür bin
ich Doktorsfrau und muß zurückstehen . Und ich tu ' cs gerne , Liebster,"
sagte sie weich und streichelte ihm die Wangen . „ Sieh , ich kann mich
in die Seele der Ärmsten so recht hincinversetzen . Ist cs nicht gräßlich,
sein Kind verlieren zu müssen ?" Tränen erfüllten ihre Augen . „ Ich hätte
keme ruhige Stunde , wenn du ihr deinen Beistand versagtest . Ach, Felir,
das macht mich ja so stolz und — und so glücklich , daß die Menschen
dich nötig haben und dir vertrauen — selbst Windelband . Gerade ihm
mußt du zeigen , daß alle Zwistigkeiten schweigen müssen , wenn das
Schicksal anklopft . Da ist jeder seines Nächsten Bruder . Ich bitte dich,
fahre mit dem Amtsrichter ."

Felix hatte sie am Kopf gefaßt und schaute ihr voll stummer Rührung
in die Augen . „ Aber was soll aus dir werden , Kind ?"

„Das laß dich wenig kümmern, " beschwichtigte sie tapfer seine Be¬
denken , „ ich Hab' ja Muttchen bei mir , und — und der liebe Gott verläßt
mich auch nicht . "

, beugte sich tief über sie und küßte sie zärtlich . „ Du bist so gut,
so selbstlos , so — " '

Sie schüttelte abwehrend den Kopf . „ Fällt mir gar nicht ein , ich
bin nur eine Doktorsfrau und unbändig stolz auf meinen Mann . Also
eile dich, ich kann 's nicht erwarten , bis du mir wieder einen neuen großen
Erfolg meldest . Paß nur auf , eines Tages wirst du doch noch an eine
Universität berufen , und dann werd ' ich gar noch eine leibhaftige Frau
Professor . "

Ihr scherzendes Lachen klang ihm noch in den Ohren nach , als er die
Zimmertur längst wieder hinter sich ins Schloß gedrückt hatte ; den bangen,

bemerkt mt * ^em sie ihm nachschaute , hatte er nicht mehr

t  Burg Lauben lag auf dem breit sich wölbenden Gipfel eines Hügels,
dc>; en klippenreiche Hänge von Reben , die einen weithin berühmten
Wem lieferten , bestanden waren . In früheren Jahrhunderten war 's
wohl ein Raubntternest gewesen , aber schon seit langer Zeit hatte es als
Wobnung für den Domanenpachter gedient , bis schließlich die Burg
nebst Park und einigen zwanzig Äckern Garten - und Wiesenland durch
Kauf m die Hände Doktor Windclbands übergegangen war . Anfänglich
hatte dieser em Sanatorium daraus machen wollen , aber später von
dieser Absicht wieder Abstand genommen.

Der Kreisarzt empfing seinen Schwiegersohn und dessen Begleiter
unten am Tor und führte sie in die kühle " v
Vorhalle der Burg . Sein Gesicht war
aschgrau , und seine Augen irrten wie hilfe-
heischcnd hin und her . Wiederholt setzte er
zum Sprechen an , ohne indessen einen ein¬
zigen Laut Hervorbringen zu können.

, Bei diesem kläglichen und ihm unsäglich
ivurdelos dünkenden Anblick regte sich tiefe
Erbitterung in der Seele des jungen Arztes.
Das also war der große Mann , der ein
Menschenalter bindurch mit sprichwörtlich
gewordener Gelassenheit von Krankenbett
zu Krankenbett ging und überall auf gut
Glück seine Tränklein verschrieb , unbeküm¬
mert um den Ausgang ? Nun stand er mit
iemem Stückwerk von Wissen am Kranken¬
bett des einzigen Wesens , das er in seiner
Art wirklich liebte — eine scblottcrnde,
kaum sich noch aufrecht haltende Gestalt,
deren zuckende Lippen die Angst , die in
seiner Seele zitterte , deutlich genug zeigten!

Dabei war Felix selbst tief ergriffen . Er
war ja gewiß an den Anblick kranker und
sterbender Frauen gewöhnt , aber als er
nun in den dunkelverbangenen Raum trat,
m dem die Kranke lag , da erblaßte auch
er bei ihren , Anblick . Eva hatte sich, seit¬
dem er sie zum letzten Male am Grabe
ibrcs Kindes , schon gramgebeugt und mit
der Verzweiflung im Herzen , sah , zum
Nlchtwicdcrcrkcnncii verändert . Sic war so

■V#
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Auf der

schwach , daß sie nur mit Mühe die Augeii zu öffnen vermocht
ihren Gatten , der zugleich mit ins Zimmer getreten war , glit
Blick gleichgültig hinweg , sie lächelte erst ein ganz klein wenig,

klberfeld.

pickte, der nun dicht an den Bettrand herantrat . Dann blieb ihr
| ihm haften , und was in diesen inüdc und glanzlos gewordenen

Weh und Verzweiflung sich ausprägte , das ließ deii jungen

Parade österreichisch -ungarischer Truppen vor Erzherzog Friedrich.
'Pilot . W , Braemcr , Bern » .

Ein französischer Flammenwerfer in Tätigkeit ( S . 32)
Nach einer englischen Darstellung.
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Arzt die gebrochene Haltung seines älteren Kollegen begreiflicher finden.
Der alte Mann kam nicht länger als Arzt in Betracht , er war nur noch
Vater , der sein Liebstes hergeben sollte.

Die flackernden Blicke der Kranken schienen stumm um Rettung zu
flehen , aber ihre Lippen regten sich nicht , als hätte der Tod sie schon
auf immer versiegelt.

Felix sprach einige tröstende Worte ; dann machte er sich an die
Untersuchung , prüfend glitten Blicke und Hände über die eingefallenen
Schläfen , schließlich steckte er ein Thermometer in die Achselhöhle.

Er beugte sich und hob ihre Hand auf , die sich trocken anfühlte . Der
Puls schlich unregelmäßig und stockend wie ein im Versiegen begriffener
Bach . Das Tbermomcter wies vierzig Grad auf.

Mit einem Lächeln , von dem sein Herz nichts wußte , beugte er sich
über sie. „ Wollen Sie mir andeuten , wo Sie die meisten Beschwerden
fühlen ?" ^ .

Matt deutete sie mit der Hand nach dem Herzen . Er preßte sein
Ohr an die Stelle und lauschte , vermochte aber nichts anderes zu hören,
als was ihm der schleichende Puls nicht schon zuvor gekündet hatte.
Nun faßte er die Kranke in den Sekten und preßte ihren Brustkorb etwas
zusammen . Das veranlaßte sie zu einem matten Schmerzenslaut.
Dann mußte sie heftig husten . Als das hohle Geräusch verklungen war,
beugte Felix sich wiederum über sie und behorchte sie an Brust und Rücken.
Er konnte keine Blutstauung in den Lungen feststellen . Das Stethoskop
kündete ihm auch nicht mehr , und ebenso ließ die Perkussion den Befund
unverändert . ,

Felix stand bestürzt , enttäuscht und wie vor einem ihm unbegreiflichen
Rätsel . Evas Vater , der am Fußende des Bettes harrte , gewahrte wohl
das Eingeständnis der Unwissenheit in den erblaßten Mienen seines
Kollegem Aber die Erkenntnis , daß der jüngere Arzt zu keinem anderen
Ergebnis kam wie er selbst zuvor , vermochte in ihm in diesem Falle kein
Gefühl der Genugtuung hervorzurufen.

Felix preßte die Lippen zusammen und begann von neuem mit der
Untersuchung . Zoll für Zoll klopfte er ab , beseelt von dem brennenden
Wunsche , den Sitz des geheimnisvollen Übels festzustellen . Er konnte
jedoch kein ungewöhnliches Anzeichen entdecken , bis er zuletzt mit seinem
Abklopfen die Stelle unmittelbar unter ihrem Herzen erreicht hatte.
Er stutzte und klopfte ein zweites Mal auf derselben Stelle.

Er vermißte den Klang , der das Vorhandensein von Luft in den
Lungen kundgibt . Statt dessen war der Ton so dumpf , als ob das Herz
und die Innenwände des umschließenden Beutels mit einer dicken Faser¬
schicht überzogen wären . Aber zugleich ließ die Tiefe des Tons auf das
Vorhandensein einer Flüssigkeit schließen . Wie er nun niedcrkniete und
die Körperform der Kranken genauer nachprüfte , da glaubte er eine
Anschwellung wahrzunehmen . .

Sein unwillkürliches Aufatmen aber wurde m dem zweiten Gedanken
an die verantwortungsschwere Bedeutung seiner Wahrnehmung rasch
wieder erstickt. „ „ ,

Doktor Windelband hatte den Kopf erhoben und schaute ,hn unver¬
wandt an . „ _

Amtsrichter Burkhard trat an Felix heran . „ Vermochten Sie den Sitz
des Übels zu entdecken ?" flüsterte er in großer Erregung.

„Vielleicht . Aber ich bin meiner Sache
noch nicht sicher." Er wandte sich an den
Kreisarzt . „ Haben Sie Ihre Instrumente
hier im Hause ? Ich meine das Instrument
zum Punktieren des Herzbeutels . Nicht ?"

Er hätte wütend hinauslachen mögen.
Da hatte sich dieser Mann richtig nicht
einmal mit den notwendigsten Instru¬
menten versehen!

„Hm , die Hohlnadel 01t meiner Pra-
vazschen Spritze ist schließlich lang genug.
Mit ihr könnte ich's zur Not versuchen,"
murmelte er vor sich bin.

Ohne den Amtsrichter , der auf weitere
Erläuterungen von ihm wartete , zu be¬
achten , eilte er aus dem Zimmer und die
Treppe hinab.

Unten in der Küche fand er, wie er er¬
wartet hatte , kochendes Wasser vor . Aus
seinem Besteckkasten nahm er die zu einer
subkutanen Spritze gehörende Hohlnadel
und warf sie in ein Gefäß mit kochendem
Wasser . Als das Gerät seiner Ansicht nach
genügend keimfrei war , fischte er es wieder
heraus und eilte mit ihm nach dem Kran¬
kenzimmer zurück . Dort saß der Kreisarzt
immer noch im Lehnstuhl und stöhnte dumpf
vor sich hin . Der Amtsrichter dagegen stand
am Fenster , hatte die Gardinen etwas aus-
cinandergeschobcn und schaute in nervöser
Unruhe in den Garten . «Fortsetzung folgt.;
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Oer grohe Kriegsrot der Ententemächte. — Da für die Viervcrbands-

'»achte der zuversichtlich erwartete Erfolg sich immer mehr in sein Gegenteil
zu verkehren drohte, sah man ein, daß ein strafferes Zusammengehen, größere
Einheitlichkeit der Unternehmungenfür die weitere Kriegführung unbedingtes
Erfordernis se», wollte inan nicht jede Hoffnung auf Sieg von vornherein
aufgeben. Um diese innigere Verbindung zu erzielen, wurde ein Kriegörat
nach Calais berufen, zu dem sämtliche Vierverbandsmächtc und ihre Ver¬
bündeten Bevollmächtigte entsandten. Den Vorsitz führte der Vertreter
Frankreichs, General Joffrc ; England war durch den inzwischen„beförder¬
ten" und damit seiner Stellung enthobenen Marschall French vertreten,
Italien durch den General Porro, Rußland durch den General Shilinsk/
Serbien durch de» Obersten Stefanowitsch. Die '
Verhandlungen nahmen mehrere Tage in An¬
spruch, aber ein greifbarer Erfolg konnte nicht
erzielt werden. Was für die Mittelmächte von
vornherein selbstverständlich war , völlige Ge¬
meinsamkeit des Vorgehens, Unterordnung jeder
Einzelbestrebungunter ein großes Ziel, das ver¬
mochte bei der Entente auch der große KriegS-
rat nicht lebendig werden zu lassen. Keine der
Mächte will oder kann weder ihren Sonber-
standpunkt, noch ihre Sonderziele zugunsten des
Ganzen aufgeben, und so leiben auch weiter¬
hin die Unternehmungen der Entente unter
diesem Mangel an Einmütigkeit. Uns kann es
nur recht sem.

Ein französischer Flammenwerfer in Tä¬
tigkeit. — Der Schützengraben- und Stellungs¬
krieg hat mancherleî neue Kampfmittel not¬
wendig gemacht. So verwenden zum Beispiel
die Franzosen den sogenannten „Flammen¬
werfer". Aus einer Spritze wird eine leicht
entzündliche Flüssigkeit gegen die feindliche
Stellung gespritzt, wodurch eine undurchdring¬
liche Rauchwolke erzeugt wird. Mt dem
Grabenspicgcl wird dann die Wirkung beob¬
achtet. Die Flüssigkeit wird in großen zylinder¬
förmigen Gefäßen aufbewahrt, von denen einige
im Vordergründe des Bildes zu sehen sind.
^iuiii, mm„mim„„i„ iiiiimiiimti„,mi„ii„ii„,iiiiii„i,ii„„ i,mmc

Mannigfaltiges.
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Elefantenerziehung. — Ein französischer

Reisender besuchte auch Birma und hielt sich
dort einige Zeit als Gast bei einem Landsmann,
dem Besitzer eines bedeutenden Zimmerplatzes,
auf . Er hatte während dieser Zeit Gelegenheit, interessante Blicke in eine
Elefantenkinderstubezu tun . Die kleinen Elefanten, die sich recht ausgelassen
auf dem Zimmerplatz umhertummelten, waren nämlich die Sprößlinge der
Kolosse, die dem Geschäftsinhaber als geschätzte Arbeiter dienten. Diese
kümmerten sich sehr um die Erziehung ihrer Kinder, und der Beobachter ver¬
sichert, er habe mehrmals mit Erstaunen wahrgenommen, wie ähnlich die
pädagogischen Grundsätze sowohl als auch die Zuchtmittel denen mensch¬
licher Eltern seien.

So sah er einmal mit an, wie ein Elcfantenkalb seiner Mutter einen aus¬
gesprochenen Dummenjungenstrcich spielte und dafür die wohlverdiente Strafe
empfing, nachher aber von der gestrengen Frau Mama lind gettöstet wurde.

Das erwachsene Tier schleppte in eisernen Ketten einen starken Baumstamm
vom Ufer, wo er gelandet worden war, nach dem Platz. Die Last war so
schwer, daß fünfzig Arbeiter sie nicht hätten vom Fleck bewegen können, auch
die Elefantin brachte es nur mit Anspannung all ihrer Kräfte fertig. Ihr
Junges freilich hatte kein Verständnis für diese Anstrengung, es wollte als
echtes Kind spielen und sich belustigen und mal die Mutter ein bißchen necken.
So schlang es seinen Rüssel unbemerkt um eine der Ketten, die den Riesen¬
stamm hielten, und zog dann mit aller Gewalt nach rückwärts.

Die Mutter merkte sehr wohl die plötzliche Gewichtövermehrungauf einer
Seite . Sie blieb stehen und sah sich um, woher das käme. Als sie ihr Junges
dort hinten erblickte, schüttelte sie ernst und unwillig den Kopf und nahm
dann ihre Arbeit wieder auf. Darauf hatte aber der kleine Schelm nur ge¬
wartet . Bevor sie wieder angezogen hatte, hakte er geschickt mit seinem Rüssel
den Ring loö, der die beiden vereinigten Ketten an dem Haken in einem breiten
Lederriemen befestigte, mit dem die Elefantin umgürtet war.

Solange diese ihre Muskeln anspannte, um ihre Bürde wieder in Be¬
wegung zu bringen, stemmte das übermütige junge Tier sich mit all seiner
Kraft dagegen, so daß sie noch keinen Unterschied merkte. Als sie aber nun
ernsthaft anzog, da ließ cs auf einmal den Haken fahren, und die Mutter stürzte
bei diesem unerwarteten Wegfall ihrer Last mit voller Wucht in die Knie,
so daß der auf ihr sitzende Wächter in weitem Bogen kopfüber in den Sand
schoß. Mit ein paar kräftigen Flüchen sprang er auf seine Füße, und während er
sich den Sand aus Augen und Haaren wischte, flüsterte er dem getteuen Arbeits¬
tiere, das sich gleichfalls erhoben hatte, etwas ins Ohr. Unverkennbar hatte
das Tier verstanden, denn auf der Stelle machte es kehrt und suchte sein Junges.

Das aber versuchte sich in Sicherheit zu bringen. Auf dem weiten Hofe
waren eine Reihe hoher Holzhaufen aufgcschichtet, und hinter diesen suchte
der jugendliche Missetäter Deckung. Die Alte hatte ihn schnell entdeckt, und
nun veranstalteten die beiden einen regelrechten Wettlauf . Elefanten, so plump

Der Bursche des Hauptmanns X. bringt seinem
Herrn emen braunen und -inen schwarzen Stiefel.

"f (cV l'ehs' du denn nicht, daß dies zweierlei
Stiefel sind?" ftagt ihn der Hauptmann.

Bursche: „Das ist aber sonderbar, draußen
steht ganz das gleiche Paar , Herr Hauptmann !"

sic aussehen, können doch mächtig rennen, und diese beides
dann. Das junge Tier hatte vor dem alten die Beweglichkeit
cs um die Ecken schoß, gewann es einen kleinen Vorsprung. ^
rour&e es doch eingcholt. Die Mutter versetzte ihm mit demR
auf den Schenkel, daß cs vor Schmerz brüllte. Bei einem
,ank es in die Knie und mußte nun eine stramme Tracht
ergehen lassen, die ihm die Tränen aus den Augen preßte,
auch noch über die Backen, als es von der züchtigendenM>̂

’r 16 mlt  schlaff herabhängcndem Rüssel den Hof
das Elefantcngehcgezurückzuziehen. ^

Während der Mittagspause tat dann die erst so strenge *
1 ■ f , des Herz wieder aufzurichten, sic strich ihm mit dem
wieder sanft über die Korperstellen, die vorher die Schläge er"
sie blickte den reuigen Sünder liebevoll an, lehnte sich an ifm
'dm auf jede Weise: du hast noch eine Mutter , die dich licbh»

Murray gut — Baedekerf
Forschungsreisendererzählt fol-
Eines Tages saß ich auf de"
Wüstensande im Schatten der
in meinem Baedeker. Mein
sah mir zu und sagte endlichf
Tone einer feierlichen Warn
guter Führer - Baedeker schD

..Da irren Sie sich aber seD
ich ihm. „Baedeker ist der ST
Was haben Sie an ihm auszu

Der Mann legte würdevoll j[
einander und schaute mich so ü!
cö eben nur ein Araber fertig
antwortete er mit tiefem Ers
schlecht— Murray sehr gut.
.Gib Fübrer einen Schilling'
sagt: ,Gib Führer halbe Krone

Da das mehr als das Do; 5
was Baedeker vorschlägt, hatte
seiner Kritik unbedingt recht. !

Operationen in alter Zeit,
der heutigen Chirurgie können
einen Begriff davon machen, w«
und naiv die Chirurgie in frühg
ging. Es war schon ein Forts'
um nach Gliederamputationen
stillen, den Gliedstumpf in sied
Als Markgraf Declo an der
schnitten ihm ums Jahr nyo d
den Leib auf . Natürlich wurde
Leiden für immer befreit. Her"
Österreich war am 26. Dezember!
Turnier zur Erde geworfen wo«
den Unterschenkel so unglücklich

'- -- — die Knochensplitter aus der Ham
nr . , - _ Die Ärzte verbanden ihn, ampi?

fwiL Tage war der Brand hinzugetteten.
^erzog selbst ein Beil auf daö Schienbein, und ein Kämme

m>t dem Hammer daraufschlagen, bis daö Glied abgetr,
flaL T ?r 6al*L6en  Herzog von seinem Leiden. Als Herzo
spätere Kaiser, sich vergiftet glaubte, hängten ihn die Ärzte v
ltachcn ihm e,n Auge aus, „damit das Gift abflicße"
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Ergänzungsaufgabe.
B

1 J 5-

A
Amt-
Land-
Wall-
Mahl-
Frucht-
see-

6Seimicin
Bau ni
Wort
Bär
Sturm

Minmm.' LÜJift ! Mittige Hauptwörter zu setzen, die mit den Wörtern
Wörter ergeben, und zwar mit erstere» als Nachivletzteren als Borwort

unter B zu suchenden! »um Beispiel Geiz-Hals -Band. Die An'a
öörter nennen cinen berühmten deutschen Male,

Auflösung folgt in Nr. g.

Trennungsrätsel.
„Dies Postpaket — ich nehm' cs nichl!"
Am Schalter der Beamte spricht.
„Getrennt man es verschnürte, seht.
Beinah eS ausetnandergeht.
Solch dünnes Packpapier noch gar
Ist nie vereinte« Silbcnpaar ."

Auflösung folgt in Nr . S.

Auflösungen von Nr. 7:
der zweisilbigen Sch arade:  Handschrift,- des Rätsels : Epan
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Fischkasten.
ieibire£tor a. D. Heyting.

[it drei Mblldungen.)
open der Hälterteich, das ist im

(der Fischkasten. Sowohl der
Ider Fischkasten haben den Zweck,
sFische zu haltern
'Das Wort Halter
^lung von Halter,
rschiedene Fisch»

üe festeingcbauten,
tbeweglichen. Zu
' rechne ich auch
en.
hter kahnförmig
sten, welche man
nnt. Die Mitte

durch wasserdichte
Es bleibt vom
Vorder- und

geschlossen und
efe beiden Teile
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Hälterkasten sind in jeder Fischerei anzu¬
treffen. Sie sind in der Regel beweglich. Je
nach der Witterung verlangen die Fische
nämlich flaches und tiefes Wasser. Der Kasten
wird demgemäß gehoben und gesenkt. Der
große Hälterkasten der
Abbildungl ist in vier

i

Abbildung 1. füllte kleiner I -ischlraken mit eingestecktem Stangengerüst zum verankern;
rechts großer Kälterkasten mit eingerammtem Aalkengerust »um Auf- und Abwinden.

Pfähle eingebaut. Diese Pfähle haben den
Zweck, den Kasten auf und ab zu führen. Ferner
sollen sie verhindern, daß Stürme den Kasten
hin- und herschleudern. Solch ein Kasten ist
aus Latten zusammengeschlagen. Am besten
eignen sich Latten von Weichhölzern dazu, von

Pappeln, Erlen, Weiden, Fichten. In
einen neuen Fischkasten dürfen nicht sofort
Fische eingesetzt werden, weil dieselben an
den Auslaugungen der Hölzer eingehen.
Vierzehn Tage Wässerung ist
erforderlich, bei Fichtenholz vier
Wochen. Kiefernholz—nament¬
lich harziges Kernholz, eignet
sich noch weniger als Material
zu einem Fischkasten. An jeder
Ecke, des beweglichen Fisch¬
kastens sind Ketten angebracht,
die mit einem Ende an eine
Rolle festgemacht sind. Durch
drei Knüppel wird die Rolle
bewegt; rollt sich die Kette auf,
so hebt, rollt sie ab, so senkt
sich der Kasten.

Auf derselben Abbildung
sehen wir einen zweiten kleinen
Kasten, welcher in einer Gabel
ruht. Diese Kasten eignen sich

n<rft°0eu. ton einer QuelTe«efpeiB. ausgezeichnet für die Klein-

fischrret. Man kann, um sich gegen Fischdiebe
zu schützen, dieselben eine Handbreit unter
Wasser hallen. Will man Fische herausnehmen,
so kantet man den Fischkasten so, daß die
Eingangsklappe außer Wasser kommt, schließt

auf und entnimmt mit einem
Handkäscher die Fische. Kanter
man ihn zurück, so spült das
Wasser wieder darüber hin.

Bei besonders reichlichen
Fängen bedient man sich als
Notbehelf eines großen Garn-
sackes als Fischhälter. Da das
Garn von den Fischen einen
großen Druck auszuhalten har,
untersuche man seine Festigkeit
recht genau.

Neuerdings hat man vielfach
Fischkasten aus Drahtgewebe her»
gestellt. Diese haben zwar den
Vorteil der Dauerhaftigkeit, doch
stoßen sich die Fische daran die
Nasen wund. Außerdem komm:
es häufig vor, daß der Draht
sich durchbiegt und dann der
Kasten nicht mehr ordentlich
schließt.

Die fest eingebauten Fischkästen sind gewisser-
maßen kleine Winterteiche(siehe Abbildung2
und3). Solche eingebauten Fischkästen befinden
sich zur ebenen Erde. Bewässert werden sic
durch Ableitungen eines Baches, einer Quelle,
Wasserleitung, Pumpe usw.

Der Zufluß wird in eine Rinne, Röhre
oder gemauerten Laus durch den Fischkasten
geleitet. Je mehr Fische uns zur Verfügung
stehen, um so größer muß der Kasten bzw. das

Abbildung 8. ZrachhSctrr . EÄlatz.



Bassin sein. Man rechnet drei bis fünf Zentner>
auf eine» Kubikmeter Halter für Forellen,!
Zander, Hechte etwas weniger, für Aale, Karpfen,
Schleie etwas mehr. Natürlich muß der Halter
verschließbar sein. Besser ist es, die Fischhälter-
anlage so herzustellen, daß das Wasser durch
einen Lattenrost von der Seite einlritt (Ab¬
bildung3), als wenn es den Kasten direkt durch,
strömt. Es bilden sich nämlich im ersten Falle
ruhige Ecken, welche dem Strom nicht auSgesetzt
sind. Hier kann der Fisch ausruhen. Jede
Strömung bedingt nämlich ein Frontmachen des
Fisches gegen dieselbe. Er ist gezwungen, zu
arbeiten. Jede Arbeit absorbiert Kraft, wäre
sie auch noch so klein. Schließlich wird der
Fisch matt gegen den Ausfluß gedrückt, ver¬
liert Schleim und geht zugrunde. Am̂ längsten
vermag sich' die Forelle gegen den Strom zu
halten, doch auch sie braucht Unterschlupfe.

Natürlich ist jeder Fischkasten gegen Frost
zu schützen. Die beweglichen werden tiefer
gelassen oder mit Stroh oder Schilf zugedeckt.
Bei den fest eingebauten müssen die Wände
kältesicher abgedecki werden, die obere Fläche
mit Stroh oder Schilfmatten usw. Vorteilhaft
ist es, wenn man über den Fischkasten eine Bude
mit Strohdach setzt. Die Fische lieben den
Aufenthalt im Schatten. Fischkästen der grellen
Sonne auszusetzen, ist vom Uebel.

Werden Fischhälter aus Zement und Mauer¬
werk hergestellt, so ist eine große Vorsicht er¬
forderlich. Mir ist cs passiert, daß noch nach
einem Vierteljahr im Zementhälter die Fische
starben, trotz größter Reinigung und Borsicht.
Der Zement schwitzt nämlich, und dieser Schweiß
wirkt auf die Fische vergiftend. Man soll täglich
die Hälterwände mit einem Strauchbesen schars
abscheuern.

Einen großen Nachteil haben auch Zement
hälter, wenn sie am Boden nicht spieqelblauk
poliert sind, es scheuern sich hier die Fische die
Bäuche wund. Mehr geschieht dieses mit Grund-
fischen. Karpfen usw., als mit den anderen,
Forellen usw.

Fest eingebaute kleine Fischhälter wie in
Abbildung2 und 3 eignen sich vorzüglich für
Wassermühlen, welche einen kleinen Fisch Handel
mit ihrem Mühlenbetrieb verbinden. Kleinere
Kästen kann man in Dorf- oder Hoftciche ein-
baucn. Sie sindz. B. dort am Platze, wo der
Dorfgastwirt als Pächter des Dorfteiches auch
einen kleinen Fischhandel betreibt.

Je mehr sich die Hälterung der Fische auf
dem Lande volksbekannt macht, um so mehr
wird der Karpfen- und Schleienmarkt von den
großen Städten abgelenkt, und dadurch entstehen
günstigere Preise und bessere Handelsverhältnisse
für die Allgemeinheit. Das ist es, was wir
anftreben, denn der Landmann möchte auch ab
und zu einen Fisch effen.

Murstmachen in drr Kriegsreil.
Bon G. W.

Wer auf den ersten Blick hin diese Ueberschrift
liest, möchte vielleicht meinen, daß das damit Ge¬
sagte überflüssig ist, denn Wurst könne man jetzt
zur Kriegszeit nicht anders machen als zur Frie-
ornszeit . und sparen ließe sich hier nicht. Das
ist nun aber nicht ganz richtig gedacht; wir können
wohl sparen, und wenn auch nicht an Fleisch im
allgemeinen — denn Wurst besteht nun mal auS
Fleisch —, so doch an dem jetzt so teuren und
seltneren Schweinefleisch, dem wir zur Streckung
andere Fletscharten hinzusetzen und so das Er¬
gebnis an Wurst erheblich vergrößern. Wollen
wir z. B . Mettwurst Herstellen, so können wir,
ohne daß Güte oder Dauerhaftigkeit der Wurst
darunter leidet, für das Mettfleisch eine Zu¬
sammensetzung von einem Teil Schweinefleisch,
einem Teil schieren Kalbfleisch und einem Teil
Rind - oder Ziege,tfleisch wählen. Auf 5 kg von
dieser Fleischmischung rechnet man Va kg abge¬
kühltes Schweineschmalzund V. kg perlfein ge-
schnitten« Fettwürfel. Das Fleisch wird durch
oie Maschine gedreht, mit den Fettwürfeln ver¬

knetet, daun 130 g Salz , eine Messerspitze voll
Salpeter , ein Eßlöffel voll Senfkörner und Pfeffer
nach Geschmack daruntergemischt, die Masse in
Zettdärme oder große Rinoerdärme gestopft und
,ie Würste wie bekannt gebunden. Nachdem sie
24 Stunden leicht etngesalzen gelegen haben,
hängt man sie in den Rauch.

Mit Leberwurst kann nian ganz ähnlich ver¬
fahren. Auf i l/a kg gekochte und durch die Ma¬
schine gedrehte Leber — es braucht durchaus nicht
Schweineieber zu sein, Hammel-, Ziegen- oder
Geflügel, und Kaninchenlebern eignen sich ebenso
gut — rechnet man l/z  kg gekochte«, durch die
Fleischmaschine gedrebtes, mageres Kalbfleisch und
3 kg gekochtes, erkaltetes und durchgcdrebteS
Schweinefleisch Dann dämpft man fünf große
Zwiebeln in Abfüllfett gar. rührt sic durch einen
Durchschlag und gibt sie zusammen mit Nelken.
Nelkengewürz, schwarzem Pfeffer und Wurnkraut
nach Geschmack an die Wurstmasse, arbcitei letztere
gilt durch, stopft sie in Därme, bindet sie und
kocht die W irste in Salzwaiser >0—15 Minuten,
um sie in kaltes Waffer zu tauchen und auf reinem
Stroh oder sauderen Tüchern abtrocknen zu lassen.
Will man Leberwurst für den Sommer haltbar
machen, füllt man die Wurstmaffe in Einmache-
giäser und sterilisiert sie. Diese Wurst läßt sich
noch verlängern , indem man noch l kg gelochtes,
durchgedreiites Kalbfleisch mehr nimmt. Die
Wurst ist ebenso wovlschmeckend und nur etwas
weniger fenhaltig, was man sich aber in der
Kriegszeit schon einmal gefallen laffen kann.

Auch fü Blutwurst kann man gleiche Spar-
sanikeii walten taffen und aus l Va kg gekochtes,
fein gewürfeltes, fettes Schweinefleiich l Va kg
gekochtes, fein gewürfeltes Kalbfleisch rechnen. Das
warnie Schweineblut wird dann wie bekannt vis
zun, Erkalten geschlagen, durch ein Sieb gerührt
und mit den Fiel chwürfeln sowie Salz , Pfeffer,
Nelken und Nelkengewürz nach Geichniack ver¬
mischt. Diese Wurstmasse füllt man nun nicht zu
fest in glatte Därme. bindet die Würste ab und
kocht sie etwa 30 Minuten , uni sie nachber etwas
anzuräuchcrn. — Auch Bratwurst kann man
auf diese Weise Herstellen und Kalb- oder Ka¬
ninchenfleischzur Ergänzung mit binzunehmen.
Zunächst schöpft man von der erkalteten Wurst
und Fleischkuchbrühe. die man sich beim Wurst
machen gleich für diesen Zweck kaltstellt, alles Fett
ab. Auf ein Teil Fett rechnet man drei Teile
Fleisch, und zwar ein Teil Schweine- und zwei
Teile Kalb- oder Kaninchenfleisch. Das rode
Fleisch wird zweimal durch die Fleischmaschine
gedreht, das Fett weich gerührt hinzugegeben und
die Wurstmaffe mit Salz . Pfeffer. Muskat, Kori¬
ander und etwas Knoblauch abgeschmeckt. In
Schweine, oder auch Schaf- oder Zicgendärme
gefüllt, kann man die Wurst frisch braten oder
auch leicht anräuchern, luftig aufhängen und so
eine kleine Weile aufheben.

Auch sogenannte Wiener Würstchen vertragen
sehr gut den Zusatz einer anderen Fleischart, wie
z. ©■vom Kalb oder Kaninchen. Besonder- das
zarte Kaninchenfleisch hat hier den Vorzug und
läßt die Würstchen sehr fein und. milde geraten.
500 g rohes Schweinefett gibt man durch die
Fleischmaschine, ebenfalls 2ü , kg rohes Kalv-
oder Kaninchenfleisch, würzt mit Salz , weißem
Pfeffer, drei großen, ln Absülliett gar geschmorten
und durch ein Sieb gestrichenen Zwiebeln und
etwas Muskat, arbeitet eine Messerspitze voll Sal¬
peter hinein und füllt die Wurstmasse in enge
Schweine- oder auch in Schaf- oder Zicgendärme,
dreht diese wie bekannt zu fingerlangen Würstchen
ab, ohne sie abzutrenncn. so daß eine lange Wurst-
ketie entstrht, und läßt sie leicht räuchern — Fast
in allen Haushaltungen , in welchen geschlachtet
wird, macht nian auch Preßwurst, die, wie alle
aufgezähtten Wurstartcn, gleichfalls einen Zusatz
von Kalb- oder Kaninchenfleisch verträgt. Ein
halber Schweinekopf wird in Salzwaffer so gar
gekocht, daß sich die Knochen Herausziehen laffen.
Dann schneidet man das Kopsflelsch- in grobe
Würfel, setzt ihm die gleiche Menge gar gekochtes
und grob gewürfeltes Kalb- oder Kaninchenfleisch
zu, würzt nach Geschmack mit Salz , Pfeffer,
Nelken und Nelkenpfeffer, füllt die gut verarbeitete
Masse in Schweineblasen, näht sie zu, preßt sie
zwischen zwei Fieischbrettern bis znm andern
Morgen und legt sie in Essiglake.

Auf diese Weise läßi sich fast immer die
doppelte Menge a» Wurst erzielen, als wenn
man , wie es bisher üblich war, nur Schweine¬
fleisch verarbeitet. Das hier als Beihilfe ge¬
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Wer jeiuaild Liebes Krausten hat, dem wird
das Büchlein einen Wegweiser abgeben, >vie cs
dort aussieht. Nicht immer platzen Bomben und
Granaten , der Humor kommt auch zu seinem Recht.
Die vielsagenden und veisprechenden Titel der
einzelnen Kapitel lauten : Erdschloh Ratlibohr —
Das unterirdische Museum — Frau Musika —
Weihnachicu im Schützengraben— Ein Reujahrs-
brief aus dem Schützengraben vor einer fran¬
zösischen Festung — Silvester im Schützeng.oben

Kriegslisten — Vom Essen und Trinken — Ich
halt ' einen Kameraden. — Das Büchlein ist für
alt und jung und alle, die daheim geblieben sind,
geschrieben worden. Die Soldatenfrau , oie Braut,
die Schwester und die alte Mutter finden in ihm
die Gesellschaft dessen, den fie lieben und den das
Vaterland braucht — vielleicht schon verbraucht
hat. — Die Form des Büchleins gestattet auch,
cs als Lektüre ins Feld zu senden, wozu es sicher
besonders geegnet erscheint. Heyking.

Lrnge »nk> .̂ ntmart.
Ein Ratgeber für sedermann.

(Ta der Druck der Koben Auflage unsere- Blatte- sehr lange
Zeit erfordert, so bat die Fraqebeantworrung für den Leser nur
flroccf, wenn sie brieflich erfolgt. Es werden vaüer auch nur
Aragen vcantworlet , denen 20 in Briefmarken 5ei»
getngl find. Dafür findet dann aber auch rede ssrage direkte
Erledigung. Die allgemein interessierenden Fragestellungenwerden
außerdem hier abgedruckt. Anonyme Zm'chrMen werden grund»

sätzlich nicht beachtet.)

Frage Nr. 39. Mein Hund verliert Wurm-
ql'cder, ungefähr 2 mm breit und iy 2 cm lang.
Wie kann ich das Tier von dem Schmarotzer be¬
freien? E. W. in P.

Antwort : Der Hund ist mit einem „kürbis-
kernförmigen Bandwurme" behaftet. Geben Sie
ihm 6 g Kamalapulver mit etwas Milch in zwei bis
drei Portionen vorsichtig ein. vr . H.

Frage Nr. 40. Ich habe im letzten September
ein Füßchen Brombeerwein gepreßt, ihn richtig
behandelt, mich warm und hoch gelegt, daß er gärte.
Als ich vor kurzem den Wein abfüllen wollte, sah
ich zu meinem Bedauern, daß er nicht hell war
und wie Branntwein schmeckte. Woran liegt das?
Ist das Faß schuld, indem übrigens viel Trester
war, da ich die Brombeeren auf einer Obstpresse
ausdrückte? Oder habe ich mit Abfüllen zu lange
gewartet ? Ist der Wein nun verdorben und kann
man ihn auf irgend eine Art gut machen? Läßt er
sich nochmals zur Gärung bringen? Und wie?
Soll ich ihn vielleicht durch ein Tuch drücken, damit
weniger Satz in das Faß kommt? Vielleicht muß
noch Zucker zugesetzt werden? H. H. in G.-M.

Antwort : Nur nicht so ängstlich und un¬
geduldig sein. Der Brombeerwein braucht Zeit
zum Hellwerdcn. Dckß der Branntweingeschmack
vorherrscht, ist ein Zeichen, daß der Wein gut ist
und stark gegoren hat. Das Abstechen von der Hefe
war kein Fehler, wenn der Wein auch noch trüb
war. Lassen Sie den Wein ruhig bis zum April
liegen. Dann ist ein Umfüllen notwendig, um den
Trub zu entfernen. Es ist möglich, daß im Mai
oder Juni eine weitere Gärung eintritt , was kein
Fehler wäre. Dann kann der Wein im Herbst
vielleicht flaschenfertig sein, doch kann er auch
schon früher getrunken werden. Sch.

Frage Nr. 41. Meine Kuh hat vor sieben
Wochen das fünfte Mal gekalbt; nachdem das Kalb
wog war, gab sie 6 Liter Milch, jetzt nach sieben
Wochen gibt sie nur noch3 Liter. Früher hat sich
die Kuh leicht gemolken, jetzt melkt sie sich schwer
und die Milch fließt nur noch ganz Pünn aus den
Strichen, auch hat die Kuh nach dem^ alben immer
eine Zeitlang Durchfall. Ich füttere Wiesenheu,
Haferstroh, etwas Kleie und gekochte Runkelrüben.
Wie ist dem Übel abzuhelfen? I . W. in C.

Antwort : Der geringe Milchertrag wird wohl
zumeist auf den Durchfall zurückzuführen sein,
auch dürfte bei der Kuh eine geringgradige Euter¬
entzündung das schwere Melken und Abfließen der
Milch in einem nur dünnen Strahl verursachen.
Geben Sie der Kuh 8 Tage lang täglich früh und
abends ein Pulver , bestehend aus 15 g Schwefel
und Wasserfenchel und Wacholderbeeren je 15 g
in % Liter warmem Fencheltee ein und massieren
Sie Euter und Striche tüchtig mehrmals täglich
nach vorherigem Bestreichen mit ungesalzener
Butter . Solange die Kuh Durchfall hat, füttern
Sie nur Kleie, Heu und Stroh , dann erst wieder
Rüben, aber roh. B.

Frage Nr . 42. Ist Brikettasche, ins Waffer
geschüttet, den Wasserpflanzen schädlich? Es ist
mir welche in mein Gewässer gebracht worden,
und ich habe erfahren, daß die Wasserpflanzen

sänitlich cingegaugen sind, worunter die Fischerei
sehr leidet. P . B . in C.

Antwort : Brikettasche kann sowohl der
niederen und untergetauchtcn Flora (Pflanzenl
als auch dem Fischwasser, d. h. allen lebenden
Wesen im Wasser (Fauna ) gefährlich werden.
Bon der mechanischen Verschlammung abgesehen,
laugen sich aus solchen Aschen Eisenoxyd und
Schwefelsäure von Bedeutung aus (siehe Weigelt,
Untersuchungvon Abwässtrn und Fischgewissern.
Seite 138). Natürlich fragt es sich, wie groß da-
Gewässer ist. und wieviel Asche darin nbgclaüen
wird. Jedoch auch kleinere Mengen wirke», wenn
sie im Wasser »ich! sehr dünn verteil! werden, an
Ort und Stelle giftig. Alle Fische meiden jahre¬
lang die Plätze, wo Asche liegt. Wir raten Ihnen,
das Äusichülien von Brikettasche in Ihr Fisch-
gewässer strengstens zu verbleien. H.

Frage Nr. »3. Ich habe jetzt öfters bei Hühnern,
wenn dieselben gerupft waren, unter der Haut
zahlreiche gelbe Punkte gefunden; auch waren die
Lungen matschig. Jedenfalls ist das eine ekel¬
erregende Krankheit, und die Hühner sitid nicht
gegessen worden, obgleich sic der Tierarzt für
genießbar und unschädlich erklärt hat. F . S . in H.

Antwort : Vermutlich sind die Hühner an
Tuberkulose erkrankt, die bei ihnen sehr häufig vor¬
kommt, obwohl die Krankheit scltoncr in der Lunge
als im Darm, der Leber oder anderen Organen
auftritt , wo man sie an der Bildung von zahlreichen
gelben, grauen oder weißen Knötchen von der Größe
etwa eines Hirsekornes erkennt. Obwohl nicht
nachzuwcisen ist, daß die Tiiberkulose des Geflügels
sich auch auf Menschen überträgt, das Fleisch
erkrankter Hühner also nicht schädlich ist, so ist es
doch unappetitlich, und Sie haben recht, dasselbe
nicht zri genießen. Die Krankheit ist unheilbar ; es
ist also nutzlos, die kranken Tiere zu behandeln;
dagegen muß man die Übertragung aus gesunde
Tiere verhüten, die dadurch geschieht, daß letztere
mit dem Futter etwas von den Auswürsen oder
dem Kot der Kranken aufnehmen. Man tötet
daher alle kranken oder verdächtigen Tiere und
bringt die gesunden in einen andern Stall , wo sie
genau beobachtet werden, ob keine verdächtigen
Erscheinungen sich zeigen. Der alte Stall wird
dann sorgfältig gereinigt und desinfiziert, der
Dünger entfernt und verbrannt oder tief einge¬
graben, die Wände, der Fußboden, die Decke des
Stalles mit Kalkmilch unter Zusatz von Lysol, Kreolin
oderBazillol getüncht, die Sitzstangen und alles andere
Holzwerk mit heißer Sodalauge abgescheuert, die
Futter - und Trinkgefäße sorgsam gereinigt, vr . Bl.

Frage Nr. 44. Bei meiner D els-Butterbirne
(Buschobst) bemerke ich, daß ein großer Teil der
Früchte letzter Ernte sandkornähnlicheSteinchen
enthält . Während oben der Boden mild ist, wird
er bei zunehmender Tiefe tonig. Bei einer Tiefe
von IV «—l 1/*  m stößt man auf Grundwasser.
Zur Verbesserung des Bodens habe ich vor vier
Jahren durchschnittlich- einen Fnß Erde auf-
geschüttet, ohne den Stamm zu berühren. Wie
kann das Steinigwerden der Birnen verhütet
werden? Ist vielleicht von einem senkrechten Kordon
Ertrag zu erwarten ? Oder wäre das Liebhaberei?
Da ich sür meinen Bedarf genügend Birnen ernte,
wollte ich auf einigen größeren freien Stellen
Buschbäume (Apfel) pflanzen (Metzer Paradies-
Veredelung), und zwar eine längere haltbare Art.
welche nicht zu breite Kronen treibt , evtl, auch
früher und guter Träger ist. Können Sie mir
vielleicht Sorten angeben, welche diese Eigen¬
schaften haben? H. Sp . in E.

Antwort : Das Steinigwerden der Früchte
Ihrer Diels-Butterbirne wird durch die ungünstigen
Bodenverhältnisse (naß, kalt) und auch zu tiefes
Pflanzen hervorgerufen sein. Nach Ihrer Be¬
schreibung ist der Boden bei zunehmender Tiefe
tonig, also undurchlässig. Stoßen die Wurzeln dee
Obstbäume, namentlich Birnen, auf diese undurch¬
lässige Bodenschicht, so ist die Folge Spitzedürre,
Krebs, Gelbsucht, Steinigwerden der Früchte usw.
Wir raten Ihnen , die feste Bodenschicht zu durch¬
brechen und die Bäume, falls es sich noch lohnt,
von neuem zu pflanzen. Wenn Sie die nötigen
Kenntnisse und geeignete Wände zur Spalier¬
obstzucht haben, so würden wir raten, senkrechte
Kordons zu pflanzen. Zur Anpflanzung von
Apfel-Buschbäumen auf Zwergunterlage, denen
die gewünschten Eigenschaften eigen sind, empfehlen
wir nachstehende Sorten : Wintergold-Parmäne,
Champagner-Reinette , Ananas-Reinette, graue
Herbst-Reinette, Geflammter weißer Kardinal,
Gelber Bellefleur, Gelber Edelipfcl . G.



|lcnr » für Feld i»«d Garten , Hans , Hof und Küche.
Vtrmehrtcr KkachsaiiSau. Einer der be¬

kannteste» FlochsinteressciUcn spricht die Erwartung
aus. daß im nächste» Jahre der Flachsbau eine
ganz bedeutende Erwestkrung erfahren wird, da
die auch für INI» zu erwartende» hohen.,
sehr guten Flnchspreisc trotz der Mitzeulte des
vorigen Jabrcs stark anregend aus den Flachsbau
wirke» würden. Jur Erreichung guter Ernten
ist aber auf das Sanlglil der größte Wert zu
legen. Das lOOü- Korngcwicht soll mindestens
4,0, besser 4,2 g betragen. 'Auch soll nia» auf
gute Ausrcifniig und Schivere der Körner Ge¬
wicht legen, da der 1915 er Leinsamen vielfach
nnausgebildete Körner infolge der Trockenheit
enthält. Diese schivacheu Körner sollten rücksichtslos
au geschaltet werden, trotz der Knappheit an
Saatgut . E.

Kacklkreu. Wenn auch in Friedenszeitc» der
itmsangreichcn oder gar ausschließlichen Ver-
wendnng von Wald- und Hackstreu entgegen,
getreten ivcrden muß, so kann sie doch während der
etzigcn Kriegszeit nicht genug empfohlen werden;

denn sie bietet neben der Waldboden- und Torf-
strcu die Möglichkeit, viel Dünger zu erzeugen
und das Stroh, welches zu Fültcrungszweckcn
dringe»d erforderlich ist, zu ersetzen. Die Hnckstreu
lieicrt im Gemenge mit Bodcnstrcu ein gutes
Strennraterial, welches viel Jauche und damit
Stickstoff nussaugt, hat aber den Nachteil, daß
ihre Zersetzung im Düngerhaufennur langsam
vor sich geht Aus dicfeni Grunde"ist ein sorg¬

fältiges Attfsctzcn und Festtreten des Tüngcr-
hausenS unbedingt erforderlich. Natürlich ist
Hacksireu nährstoffärmer als Strohstreu; denn es
kan» wohl nirgends gestattet werde», den Mntter-
boden dcS Waldes mit einzuheimsen. Eine
Mischung mit Strohdünger ist darum, falls mau
mchl nitl Kunstdünger»achhelscn will oder kann
dringend anzuraten. Dem Weite nach steht
Fichtennadelstreu obenan, dann folgt Tannen-
hackstreu und zuletzt Kiesernhackstreu. M.

Zohannisbeerüräucherkönnen während des
ganzen Winter- gepflanzt werden, da sie dann
besser anwachscn, als wenn sie erst im Frühjahre
gepflanzt werden; auch bringen sie bei einer
zeitigen Pflanzung eher Erträge. Tie Pflanzung
darf nicht zu flach stattfiudcn. Vorteilhaft ist es
sogar, einen Teil der Zweige mit in de» Boden
zu bringen, da durch die Bewurzelnug der Zweige
die Fruchtbarkeit erhöht wird. Selbst eine 20 cm
tiefe Pflanzung schadet nichts. Ter Boden muß
aber vorher gründlich rigolt werden. E.

Steckzwieöcln dürfen nicht tief gesteckt werden.
Es genügt, wenn sie gerade auf den Boden fest
gedrückt sind Damit wird das vorzeitige Aus¬
treiben des Samenstengcls verhindert. Allerdings
werde» bei dem nur flachen Ausdrücken der Zwie¬
beln manche wieder umsallen oder von den Wür¬
mern ansgestoßcn; es ist deshalb notwendig, des
öfter» nachzusche» und die haltlos gewordeneni
Zwiebeln wieder aufzustcllen tmd festzudrückenj

Ein weiteres Mittel gegen dos bolze
schießen des Blütenstcngrls ist das f|
der Steckzwiebeln. Dies geschieht, inbr_
Tage auf den warmen, aber nicht ht-
gestellt iverden, aus mehr als 35° J
Wärme nicht steigen. Sehr danlbar
Steckziviebeln für eine Kopfdüngung y,
altem Kompost, welcher erst daun geg
wenn die Ziviebelu augewurz.lt sind *

Wiederbelebung elektrischer Losch,
Erschöpfte Trockenelemente der Ta' "
lassen sich durch Wärincznsuhr wieder
Zeit gebrauchsfähig machen. Man
aus der Lampe genommene Batterie
ei» Tuch, legt sie i» einen bedecktenS
und stellt das Ganze auf eine Stunde
nicht überhitzten Bratofen. Tie Bat
die Birne als.au» von neuem,
mcht mehr in dem allen Glanz,
lassen, dafür kann das Verfahren jed
holt werden.
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Nachdenkliches wie Heiteres aus Berichte», Briefen
und Reimen unserer Feldgrauen Von M. Trott.

Preis in Farbearimschlag fest geheftet 80 Bf.
Der Schützcngrabcnkrieg Hai dem grasten Wcllringen eine»

besonderen Stempel ansgedrnckt : grausam und langwellig aut der einen
Leite . lähl er doch a»t der anoere » Frist tür oft astjUtange Maste . Da
tritt dann ein eigenartig « » mutendes Kriegs leben inErjcheinung.
Ticfer Er » st, Bescha u I >chkeil »nd der dem Deutschen eigene Humor
mechscl» je nach ktiegerijcher Tätigkeit , Wiitcrang sowie Art der Unier-
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immer erinnern , wie schwer der Schtitzcngrabcnlricg auf unseren
Feldgrauen lastet.
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